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Psychotherapie

Verstrickung, «Familienstellen» und Lösung
Verstrickung, Ordnung, Ehre, Demut sind
zentrale Begriffe in der Systemischen Psy-
chotherapie nach Bert Hellinger. Er gilt
derzeit als einer der diskutiertesten The-
rapeuten. Laut seiner Theorie ist unser
Denken und Handeln von dem Familien-
system bestimmt, in das wir hineingebo-
ren wurden. Zu diesem Sy-
stem zählen auch Vorfah-
ren oder Menschen, die
wir persönlich gar nicht
kannten. Letzteres kön-
nen verstorbene Gross-
eitern sein, aber auch
Geschwister, die gleich
nach der Geburt starben.
Je nachdem, welche Ge-
schichte unsere Familie
hat, können wir darin ver-
strickt sein oder nicht.
Sind Verstrickungen vorhanden, zeigt
sich dies-so Hellinger-beispielsweise in
Abhängigkeiten, Krankheiten oder De-

pression. Mit sogenannten Familienauf-
Stellungen versucht Hellinger Menschen,
die seine Hilfe suchen, zu einer Klärung zu
verhelfen. In einer Gruppensitzung sucht
sich der Klient Personen aus, die seine
Familienangehörigen darstellen. Er stellt
sie auf einer Bühne auf, geradeso, wie er
die Verbindung der einzelnen Familien-
mitglieder sieht oder fühlt. Bert Hellinger

betrachtet nun das Bild und fragt, wie sich
die einzelnen Personen an ihrem Platz
fühlen. Seine Arbeit hat keine theore-
tischen Grundlagen, was viele Kritiker
bemängeln. Er selbst bezeichnet sich als

Phänomenologe. Beim Familienstellen,
so sagt er, agieren die Stellvertreter einer

Familie nach ihrer Benen-
nung sofort in einem an-
deren Kraftfeld. Für ihn
handelt es sich dabei um
eine Kraft voller Liebe,
eine, die sich über alles
hinwegsetzt. Selbst über
Vorurteile, wie auch im-
mer sie lauten. Die Perso-
nen auf der Bühne be-
kommen - ohne Kenntnis
der Hintergründe der Ge-
schichte - einen fühlbaren

Bezug zu den Menschen, die sie darstel-
len. Nach Hellinger soll sich die Klärung
auf die reale Situation übertragen, d.h.
auch auf die Familienmitglieder, die dar-
gestellt wurden. Die Lösung eines Pro-
blems ist dann erreicht, wenn alle Betei-
ligten gewürdigt und zur Ruhe gekom-
men sind. Was dabei passiert, weiss nicht
einmal Bert Hellinger genau zu formulie-
ren. Er nennt diese Kraft die tiefe Seele.
Die GN sprachen mit dem ebenso gesuch-
ten wie umstrittenen Therapeuten.

GN: Tfrrgrosses 77?eraß «Versfn'c&zmg».
TrzjÇT es mdbf ßw/yedew 2rw, ßtoss er
cers/rz'c/V z'sf? //erssf es m/ch, zfoss zez'r «//e

B. Hellinger: Wir sind nicht alle krank, aber es

stimmt, dass Menschen in vielerlei Hinsicht in
die Schicksale von anderen verstrickt sind.
Wenn z. B. Kinder früh gestorben sind, fühlen
die Überlebenden oft einen Mangel, weil das

Kind aus dem Leben ausgeklammert wurde.
Sie spüren sich dann so, als wären sie nicht
ganz da. Und manchmal haben sie eine Todes-

Sehnsucht, ohne dass sie das ausführen. Das

war zum Beispiel beiJohann Sebastian Bach so.
Viele seiner Geschwister sind gestorben, dann
die Eltern. Er hatte - seine Frau beschrieb das

- eine tiefe Todessehnsucht. Und viel davon ist
mit seiner Musik verbunden. Diese Sehnsucht
hat ihm aber nicht geschadet, sie gehörte zu
seinem Leben. LJnd so gehört es auch zu uns,
dass wir solche Schicksale mittragen. Es gibt
dem Leben ja auch eine gewisse Tiefe, die sonst
nicht da wäre. Nur wenn es zu krass wird, kom-
men Krankheiten.
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GN: Aw/ZZAez ZAwew w7e 7bz/esseAwsMcAZ zzwZer

/Zew OAerAegrz'//' ZJe//ressz'o«
B. Hellinger: Nein, Depression ist eher ein Ge-

fühl der Leere. Nicht Trauer. Diese Leere stellt
sich ein, wenn z.B. ein Elternteil nicht gewür-
digt wurde. Dann fühlt man sich irgendwie nur
halb. Etwas, das eigentlich zu einem gehört, ist

eigentlich nicht da. Und das führt dann zu
depressiven Verstimmungen. Natürlich ist das

nur ein Aspekt von Depression.
GN: ZsZ /rawer wz'cAZ ww/eZzcws Zzezogew, zZws

/www Aewewwew feaww? Dwss /www w/ezss, ww-

rw/w /www Zrawer/Z'
B. Hellinger: Oft kann man es benennen, aber
manchmal ist die Trauer auch unbestimmt. Es

ist dann ein dumpfes Gefühl. Weil in jüdischen
Familien viele Menschen umgekommen sind,
findet man das dort sehr häufig. Sie wissen oft
gar nicht, wer das alles war, wollen es auch gar
nicht wissen. Aber, weil sie die Toten nicht an-

blicken, haben sie dann diese Trauer, dieses ge-
dämpfte Gefühl. Wenn sie, was sehr schwer ist,
nach einiger Zeit die Toten anblicken können,
dann spüren sie zwar den Schmerz und die
Trauer, steigen danach aber gereinigt aus der
Trauer heraus. Die Toten sind ab da in ihnen so-

zusagen wieder lebendig. Sie werden nicht
mehr als Belastung erlebt, eher als Reichtum,
oder als Schutz, oder als Kraft.
GN: As gzAZ z/w/wer /weh/' AAera/zewZew, zZz'e

/Are Az'cAZzzwg werZreZew. «Aw/wzZz'ewww/sZeZZwwg

wwcA //eZZz'wger» Awww /www zZw Zesew. AfwcAZ

TAwew zZws wz'cAZez'w wewzg AwrcAZ.TSz'e Aöwwew

/w wZcAZ Aow/roZZz'erew, zcws z/w zw TAre/w Ww-

mew zzwzZ ww/weZcAe IVez'se ZAera/w'erZ zz'zrc/.

B. Hellinger: Nein. Ich kontrol-
liere das nicht. Ich kümmere
mich nicht darum.
GN: Uwe/? weww /Ar ATz/we zZwAez'

/wz'Z z'ws S/w'eZ Ao/w/wZ.?

B. Hellinger: Nein, auch dann
nicht. Es gibt niemanden, der von mir autori-
siert ist. Von mir aus kann jeder kommen, kann
anschauen, was ich mache und es anwenden.
Ich kontrolliere das nicht. Er macht das sozu-

sagen auf eigene Rechnung, Verantwortung
und Risiko. Wird mein Name genannt, heisst

D/'e Fa/T7/7/enau/ste//ung
bezweckt kerne He/'/tvng
/zw e/genf//cben S/'nn,
sondern /'st e/'n l/l/achs-
tums/mpiv/s.

wird. Aber nicht, dass eine Ausbildung bei
mir gemacht wurde oder ich die Arbeit befür-
worte. Für mich wäre das zuviel. Und es wäre
auch anmassend. Ich habe Leute getroffen, die
waren vielleicht einmal bei mir - und dann
erfahre ich, die haben eine Familienaufstellung
gemacht und höre, sie haben es hervorragend
gemacht. Andere gehen dauernd zu meinen
Kursen, und wenn sie etwas anbieten, ist es

nicht gut.
GN: S'z'e zzwZerrzcAZew w/so wz'cAZ. //wöew Aezwe

AAwde/wz'e oder .Vc/wz/tU

B. Hellinger: Nein, ich habe keine Schule,
denn das Wesentliche hängt von etwas ganz
anderem ab. Von einer bestimmten Haltung,
einer philosophischen Haltung. Ich nenne sie

//Awwo/wewo/ogzscAe //w/Zzzw^. Dies bedeutet,
dass, wenn ein Therapeut eine Familie auf-

stellt, er sich dem aussetzt, was sich zeigt.
Ohne Vorurteil und ohne Absicht - auch nicht
mit der Absicht zu heilen. Nicht einmal das.

LJnd auch ohne Furcht. Und das ist das Schwer-

ste, denn manche sagen dann: «Das kann man
doch nicht so stehen lassen, was da hoch
kommt, da muss man doch etwas machen.»
GN: MZzwew A/ewscAew, dz'e ww ez'wer /Arer
Aw/wz7z'ewsZe//zzw^ew Zez7weA/wew, sz'cA zw ez'wer

zwraZz/z'cAew ZAera/zezzZz'scAew AeAwwdZzzw^

Ae/"z'/zdew? AAew, dwwzzZ wzz/^e/zzw^w zz'z/r/,

ww5 dw AocA&o/w/wZ?
B. Hellinger: Nein. Es ist keine Voraussetzung,
kann aber sein. Ich frage danach nicht. Wenn
jemand sich zu einer Familienaufstellung an-

meldet, dann weiss ich nicht, was er gemacht
hat. Ich habe keine Vorinformation, sondern

weiss nur das, was ich genau in
diesem Moment erfrage. Und das

ist ganz wenig. Wenn er aufge-
stellt hat, dann sehe ich ein Bild,
und in diesem Bild stellt sich das

Verborgene dar. Darauf verlasse
ich mich, und das sage ich dann auch. Egal, wie
hart das für andere klingt. Wenn z.B. eine der
aufgestellten Personen nach draussen gehen
will, aus dem Raum, und ich ihn dann in diese

Richtung führe, und er sich dabei besser fühlt,
dann ist ganz klar, er ist gefährdet. Er will ster-

das nur, dass meine Methode angewendet ben oder er will krank werden. Das sage ich
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dann, und das braucht grossen Mut. Wer diesen
Mut nicht hat, der kann diese Art von Aufstel-
lung gar nicht machen. Der müsste dann das,

was er sieht - und was die anderen ja auch se-

hen - verheimlichen, und dann wird das ein
Theater. Das bringt nichts. Also, diese Arbeit ist
ohne Absicht, ohne Furcht, ohne Liebe - im
Sinne von Gefälligkeit - und voll Vertrauen, auf
das, was abläuft. Und da gibt es dann auch ganz
merkwürdige Vorgänge. In letzter Zeit wird das

immer deutlicher. Ich lasse aufstellen und sage
nichts mehr. Ich gebe keinerlei Anweisung und
trotzdem läuft ganz von selbst in den Teilneh-
mern etwas ab. Und zwar mit ungeheurer
Wucht, so, class sie dem überhaupt nicht wi-
derstehen können. Das zeigt, dass da Kräfte am
Werk sind, die mit dem Thera-

peuten gar nichts zu tun haben.
GN: Me 50// mcm sz'cb Pas zw-
sbP/erz? i/abe« Sz'e ebz bez'spzeb'
B. Hellinger: Vor kurzem war da

ein Mann, der sagt, seine Frau

läge im Wachkoma. Vor zwei Jah-

ren hatte sie einen Autounfall, war im siebten
Monat schwanger und hatte das Kind im Koma
geboren. Nun kann sie sich zwar bewegen,
befindet sich aber weiter im Wachkoma. Ich
habe nur gefragt, ob vorher jemand verheiratet
war. Und die Frau war es. Dann habe ich den
Mann die Frau aufstellen lassen, das Kind, ei-

nen Stellvertreter für sich selbst und den frühe-
ren Mann von ihr. Und da stand die Frau, und
das Kind stand ihr gegenüber. Der Ehemann
stand zur Seite, und der erste Mann etwas wei-
ter zurück, hat aber auf die Gruppe geschaut.
Ja, und dann habe ich mich hingesetzt. Die Frau

fing an zu schwanken und drohte umzufallen.
Der erste Mann ging daraufhin ganz langsam
auf sie zu. Er hat sie von hinten gehalten, und
sie hat sich an ihn gelehnt. Beide fingen an zu
schluchzen und waren tief bewegt. Es war
eine ganz tiefe Liebe, die da zum Ausdruck
kam. Das Kind ging dann zur Mutter und hat sie
umfasst. Dann wurden beide, Mutter und
Kind, vom ersten Mann (der nicht der Vater des
Kindes war) von hinten umfasst. Und der Mann
selbst, also der Stellvertreter, war nicht be-

wegt. Den habe ich dann etwas zurückgestellt.

Das war mein einziger Eingriff. Und dann nach
einiger Zeit, ist er hinter seine Tochter getre-
ten, hat sie von hinten umfasst und seine Frau
auch. Die Frau hat sich dann ihm etwas zuge-
wandt, und der erste Mann hat sich zuriickge-
zogen. Das war alles. Durch diese Aufstellung
wurde alles ausgedrückt. Ohne eine weitere
therapeutische Interventionen. Das sagt etwas
über die Tiefe der Seele aus. Wenn man die
gängige Psychologie oder Psychotherapie an-

schaut, haben die überhaupt keinen Zugang zu
dieser Schicht. Überhaupt keinen. Die Philo-
sophie hat ihn vielleicht, in gewisser Weise.
Aber ihr fehlt die Anschauung. Wer keinen Zu-

gang zu der Tiefe der Seele hat, der kann das

nicht machen.
GN: Aber Pas barm wöh Pocb
racbf ferai'«.
B. Hellinger: Eben.
GN: Xowrafe raa« sage«, Pas zsf

gobgegebe«?
B. Hellinger: Nein, man kann
sich aber darauf einstellen. Wer

z.B. diese phänomenologische Grundhaltung
einnimmt, diese Zurückhaltung, der steht ja
auch in einem Kraftfeld drin. Er empfängt aus
diesem Kraftfeld plötzlich Impulse, die er sich
nicht erklären kann. Er muss dem nun folgen,
kann also nicht mehr überlegen, sondern muss
etwas ganz Blindes machen.
GN: Gz'bf es Ara/zbbez'bm, Pz'e 7b«e« PeaPz'cb

szgwa/z'sz'ere«, Pass bz'er eme Uersfr/cbaag Pz'e

Ursache z'st.

B. Hellinger: Ich habe noch mit niemandem
gearbeitet, der eine schwere Erkrankung hatte,
abgesehen von Erbkrankheiten, bei denen es
keine massiven Verstrickungen innerhalb der
Familie gab. Wo immer eine schwere Krank-
heit ist, gibt es auch Verstrickung. Bei Krebs ist
das sehr häufig. Nun darf man natürlich nicht
alles auf die Verstrickung zurückführen, aber
sie läuft parallel. Bei Selbstmordgefährdung
oder -versuchen findet man Verstrickung. Der
Selbstmord geschieht selten eines äusseren Er-

eignisses wegen. Sobald man da nachforscht,
stellt sich heraus, dass entweder jemand einem
Früheren in den Tod nachfolgt oder für etwas
in der Familie sühnt, allerdings ohne dass er das

/n der Aufste//ung
kommt das Verborgene
der Fam/7/e ans L/cbf.
/m /Verordnen der
>4ufste//ung vv/rd e/ne
Lösung gesucht.
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weiss. Er spürt nur einfach diesen Drang, das

zu machen.
GN: üsgz'bf e/wcb 77?era//e//A/2, c/z'e ft/m/7/coz-

m'cbf raz? Menschen, sondern
mz'f Pwppe« raz/cbew. Me stehen 5ze Pzzzm?

B. Hellinger: Das kann man machen, es

kommt nur darauf an, wie man es macht. Am
besten ist es allerdings, man benutzt so kleine
Filzteppiche. Die sind rechteckig, und man
kann mit ihnen die Richtung angeben (wer zu
wem blickt). Man legt sie auf den Boden, weist
ihnen eine Person zu und wenn man sich dar-

auf stellt, fühlt man wie die richtige Person.
GN: Zsf dïe 77/mz7z'e«zzw/sTe//w«g eme Tberzz-

pz'e, z//e mehrere S/föwragcra mw/M, s/'cb /z7w-

ger bm-r/ebf?
B. Hellinger: Es ist eine Therapie, zu der man
nur einmal geht, weil man dann sieht, was ist
und wie die Lösung ist. Die Aufstellung ist al-

lerdings keine Heilung in dem Sinn, sondern
ein Wachstumsimpuls. Es kommt darauf an, ob
der Betreffende sich darauf einlässt. Was ich
vorhin über die phänomenologische Haltung
gesagt habe, gilt auch für den Klienten. Auch er
muss sich auf die Bewegungen der Seele ein-
lassen. Manche gehen danach zu einem ande-

ren Therapeuten, der sagt dann: «Das ist eine
Projektion. Das darf man nicht so verstehen.»
Der redet es ihm aus, und dann ist es wirklich
aus. Der Klient muss sich dem ganzen schmerz-
haften Prozess, der dahinter steckt, stellen. In
der Regel dauert das ein bis zwei Jahre.
GN: tb?z/ ro« wem Wowml er m zb'eser ZezT

.Begfezfwwg?
B. Hellinger: Wozu braucht er denn die?
GN: f/ra z/zzs, zczzs bocbboraraf, raz'f ycrazm-
rfera zw besprechen.
B. Hellinger: Nein. Begleitung heisst meist,
dass jemand von aussen in die Seele eingreift.
Der schmerzhafte Prozess braucht seine Zeit.
Ein Therapeut kann da nichts machen. Wie in
der Homöopathie gibt es auch beim Aufstellen
oft eine Erstverschlimmerung. Das ist ein Teil
des Prozesses. Der Klient muss sich auf diese

Bewegung einlassen, muss der tieferen Seele

trauen, vertrauen, dass sie ihn führt. Wenn
er das nicht macht, hilft das Familienstellen
nichts. Ich denke dabei jetzt an schwere Aus-

gangspositionen. Bei leichteren Situationen
wie Partnerproblemen ist das natürlich anders.
GN: WT'c ATes, teew? brzmbeAfewscbera - Men-
sehen ra/f noraTegene/ hörperh'chen Nyrapfo-
men - zw /hnen hommen? /s? zb'e Fom/h'en-
nn/sfe//wng z/z/ z/z'e //ez'/nng, che Zöswwg?
B. Hellinger: Nein, das ist es nicht. In der Auf-

Stellung kommt das Verborgene der Familie
ans Licht. Im Neuordnen der Aufstellung wird
eine Lösung gesucht, und diese erscheint in
dem Augenblick, wo es allen Aufgestellten gut
geht, und die Gesichter leuchten. Das ist dann
das Ende. Das wäre eigentlich die Lösung. Die
Frage ist, ob die Seele hinterher kommt, und ob
man bereit ist, das, was das Leiden vorher ge-
bracht hat, jetzt hinter sich zu lassen. Das ist
manchmal sehr schwer. Sieht man Familien-
stellen nur als eine psychotherapeutische Me-
thode mit dem Zweck, etwas zu heilen, dann
verkennt man es völlig. Nochmal, es ist eher
philosophisch als psychologisch. Ich sage ganz
klar, dass das Familienstellen keine Ersatzme-
dizin ist. Es ist kein Medikament, das man an-
stelle eines anderen nehmen kann. Es bringt
etwas ans Licht, was helfen kann. Aber noch-
mal, es ist nicht mein Ziel zu helfen. Ich schaf-
fe einen Raum, damit Wirklichkeit ans Licht
kommen kann.
GN: A/so «wtMrt GebwrAbe//èr?
B. Hellinger: Vielleicht, aber auch das ist
schon zu viel. • CW

Zum Weiterlesen: Bücher von B. Hellinger
• Zweierlei Glück - Die systemische

Familientherapie Bert Hellingers.
• Der Abschied. Nachkommen von Opfern

und Tätern stellen Familien.
• In der Seele an die Liebe rühren.

Familienstellen mit Eltern und Pflege-
eitern von behinderten Kindern.

• Schicksalsbindungen bei Krebs.
Ein Buch für Betroffene.
w//e z'ra CwrMwer-Sys/ewe tfer&ag, //e/dte/berg

• Finden was wirkt. Therapeutische Briefe.
Zusammen mit Gabriele ten Hövewl:

• Anerkennen was ist. Gespräche über
Verstrickung und Lösung.
/Crise/ Vfer/wg, Afwwtben

Zw r/ew ßweberw sz'nr/ z'm //wwr/e/ c/e/e 7bw- w«r/
Vw/eo&wsse/Ze« erbw///zcb.
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